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„Der Nationalsozialismus im Film“: Wie wä-
re ein solches Thema einzugrenzen? Zumal
der Untertitel verspricht, den Berichtszeit-
raum von einer der prominentesten Selbstin-
szenierungen des Dritten Reichs bis zur fröh-
lichen Implosion solcher Bilder in Quentin Ta-
rantinos Rachephantasie aus dem Geist des
Kinos zu strecken. Das Thema ist nicht ein-
zugrenzen, würde wohl Sonja M. Schultz ar-
gumentieren, die sich in achtjähriger Arbeit
daran gemacht hat, zu sammeln und sichten,
was dieses Thema hergibt: mit Betonung des
deutschen Erinnerungs- als Bewältigungsdis-
kurses, ohne die internationalen Kinemato-
grafien aus dem Blick zu verlieren; mit be-
sonderem Interesse für dokumentarische Ver-
fahren, ohne die einflussreichere Spielfimpro-
duktion zu vernachlässigen; und mit einem
interpretativen Schwerpunkt auf die seit der
Jahrtausendwende entstandenen Filme, ge-
schuldet nicht zuletzt dem Zeitraum, in dem
die Untersuchung entstand. Eine „Vollstän-
digkeit der Darstellung“ (S. 13) sei nicht zu
erreichen, räumt die Autorin ein. Doch ist die
Darstellung vor allem in Hinblick auf die letz-
ten Jahrzehnte erstaunlich komplett. Mit gro-
ßem Mut zur Lücke und eher kursorisch ver-
fasst, erweist sich lediglich der erste Untersu-
chungsabschnitt zu den Bildern der 1930er-
und 1940er-Jahre, also zum Film und zur
Filmpolitik im Dritten Reich wie zum Trüm-
merfilm.

Das ist insofern nicht unproblematisch, als
es Schultz darum geht, nach dem Nachleben
„faschistischer“ Bildästhetik zu fragen. Nur
wäre die erst einmal zu beschreiben. Im Fazit
spricht sie von der „Geschichte einer faschis-
tischen Bilderbewegung, die Harmonie, Erha-
benheit und Macht beschworen hat und Frei-
heit von Ambivalenz, Zweifel und Negativi-
tät“ (S. 505). Womit sich solche Bildästhetik
schlicht und einfach auch als „Kitsch“ (Saul
Friedländer) bezeichnen ließe. Nur war das

Kino des Dritten Reichs alles andere als frei
von Ambivalenzen. Selbst Propagandapro-
duktionen wie Veit Harlans Jud Süß bezogen
ihre Faszinationskraft eher aus der Projekti-
on eigener Machtvorstellungen auf den ver-
meintlichen Gegner. Der Film war anschluss-
fähig, weil er mit Ambivalenzen spielte. Fa-
schistische Bildästhetik gerät bei Schultz so
eher zum Bösen der Geschichte. Gemeint sind
Bilder, die verdecken und nicht enthüllen.
Deshalb kann Schultz auch in das Stamm-
buch aller Filmemacher schreiben, die sich
mit dem Nationalsozialismus befassen, dass
sich jeder „heute produzierte Film“ selbst „sa-
botiert“ (S. 505), wenn er bei noch so kriti-
schem oder aufklärerischen Anliegen in die
Bilderfalle tappt, die in der filmischen Ca-
mouflage des Dritten Reichs ausgelegt wurde.

Das jedoch gibt der Untersuchung Rich-
tung, die für Brüche und Interventionen
im allzu gefühligen Erinnerungsdiskurs ein
sehr genaues Gespür beweist und vor allem
die Wiederverwendung von Bildmotiven wie
narrativen Mustern aufzeigt. Daraus spinnt
sich ein Netz der Verweise, das Dokumentar-
wie Spielfilmproduktionen gleichermaßen als
Arbeit an der Ikonizität des Nationalsozia-
lismus wie des Holocausts ausweisen, der
sein Bildrepertoire neben den Dokumenten
aus den befreiten Lagern weitgehend spä-
teren filmischen Repräsentationen verdankt.
Das Buch in seiner nicht zu erreichenden,
aber doch angestrebten Vollständigkeit lässt
sich probat als Nachschlagewerk benutzen:
etwa als Komplement zu dem von Torben Fi-
scher und Matthias N. Lorenz herausgege-
benen „Lexikon der „Vergangenheitsbewälti-
gung“ in Deutschland“ (2007).1 Wer Schultz‘
Buch dagegen durchliest, gewinnt Einblicke
in die Vernetzung der Motive und Narra-
tive über Jahrzehnte hinweg. Die Großein-
schreibungen in diesen Diskurs der Bilder
und der an sie geknüpften Narrative werden

1 Torben Fischer / Matthias N. Lorenz (Hrsg.): Le-
xikon der „Vergangenheitsbewältigung“ in Deutsch-
land. Debatten- und Diskursgeschichte des Natio-
nalsozialismus nach 1945, Bielefeld 2007 (rezen-
siert von Helmut König: Rezension zu: Fischer,
Torben / Lorenz, Matthias N. (Hrsg.): Lexikon
der „Vergangenheitsbewältigung“ in Deutschland.
Debatten- und Diskursgeschichte des Nationalso-
zialismus nach 1945. Bielefeld 2007, in: H-Soz-
u-Kult, 20.10.2008, <http://hsozkult.geschichte.hu-
berlin.de/rezensionen/2008-4-059> [16.10.2012]).
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eingehend besprochen: Alain Renais‘ Nuit et
Brouillard (1955), Claude Lanzmanns Shoah
(1985), aber eben auch Marvin Chomskys Ho-
locaust – Die Geschichte der Familie Weiss
(1978) oder Steven Spielbergs Schindlers Liste
(1993). Bei der Auseinandersetzung mit den
„unbewältigten Bildern“ ist ein deutlicher Fo-
kus auf die mediale Nachgeschichte der na-
tionalsozialistischen Vernichtungspolitik aus-
zumachen. Gleichzeitig interessiert aber auch
der Kriegsfilm, wobei hier ebenfalls die Dar-
stellungtechniken und diskursiven Verschie-
bungen über die Jahrzehnte verfolgt werden:
von dem Boom der Kriegs- als Bewältigungs-
filme der 1950er-Jahre in der BRD über be-
merkenswerte DEFA-Produktionen wie Kon-
rad Wolfs Ich war neunzehn (1968) bis zu
westdeutschen Erfolgsfilmen wie Wolfgang
Petersens Das Boot (1981) oder Joseph Vils-
maiers Stalingrad (1992). Obwohl auch die
internationale Filmproduktion zum Zweiten
Weltkrieg thematisiert wird – einschließlich
der Dirty War Movies aus den 1960er- und
1970er-Jahren – werden doch Steven Spiel-
bergs Saving Private Ryan (1998) sowie die
nachfolgende zehnteilige Fernsehserie Band
of Brothers (2001) nur mehr am Rande er-
wähnt, ohne auf die hier doch eklatante Ver-
flechtung der Kriegs- und Holocaustthematik
einzugehen.

Instruktiv ist die ausführliche Auseinan-
dersetzung mit dem Sadiconazista-Genre der
1970er-Jahre und damit der Darstellung des
„faszinierenden Faschismus“ (Susan Sontag).
Dieser reicht einerseits in die Bereiche der
kommerziellen „Naziploitation“ und nähert
sich dem Gewaltporno. Dazu ist aber auch
ein Ausnahmewerk wie Pier Paolo Pasolinis
schwer erträglicher Film Salò oder die 120 Ta-
ge von Sodom (1975) zu rechnen, der eine –
mit Klaus Theweleit gelesen – Analytik sa-
distischer Gewaltphantasien wie Blickstruk-
turen inszeniert. Motive aus diesem Genre
kann Schultz nicht zuletzt noch in Spielbergs
Schindlers Liste ausmachen: eine unter den
vielen Verweisen und Vernetzungen, die das
Buch – trotz seiner lexikalischen Anlage – zu
einer spannenden Lektüre für einschlägig In-
teressierte werden lässt.

Selbstverständlich erfordert eine so breit
angelegte und eine stupende Stofffülle reka-
pitulierende Studie Gewichtungen, über die

sich im Einzelfall immerhin streiten ließe.
Aber andererseits folgt Schultz sehr ausgewo-
gen den medialen Großereignissen mit gleich-
zeitig großer Aufmerksamkeit für die Ge-
genstrategien im erinnerungspolitischen wie
filmästhetischen Feld, die mit Namen wie
Alexander Kluge, Hartmut Bitomsky, Harun
Farocki oder in neuerer Zeit Andres Veiel
und Romuald Karmakar verbunden sind. Die
Kommentare zu den besprochenen Werken
sind treffsicher: sowohl informativ wie poin-
tiert. Insbesondere für das letzte Jahrzehnt
mit der schon vor der Jahrtausendwende ein-
setzenden „Knoppisierung“ der Geschichts-
aufbereitung im öffentlich-rechtlichen Fern-
sehen, der Entdeckung der deutschen Op-
ferrolle im Event-Film (Die Flucht, Dresden,
Die Gustloff ), aber auch den medialen Ge-
genstrategien erreicht die Darstellung eine be-
merkenswerte Dichte. Als einen letzten Per-
spektivwechsel bespricht Schultz Jane Korm-
ans Videofilm Dancing Auschwitz (2009), das
den Holocaust-Überlebenden Adam Kohn
mit Tochter und Enkeln tanzend im ehemali-
gen Vernichtungslager zeigt. Eine „Wiederan-
eignung der eigenen Geschichte“, kommen-
tiert Schultz, womit sie ihrerseits nicht in die
Bilderfalle tappt, die das Cover suggerieren
könnte, das die Insignien der Macht aus Tri-
umph des Willens dem explodierenden Ki-
no aus Inglourious Basterds gegenüberstellt.
Bei Tarantino siege das Kino. Es sei eine „ci-
neastische Rachefantasie am Personal, an der
Propaganda und der bis heute fortlaufenden
Bildproduktion des ‚Dritten Reichs‘“ (S. 474).
Aber der Film wird nicht als Erlösung aus den
Fesseln (post-)faschistischer Bildästhetik ge-
feiert, als die er manchen deutschen Kritikern
nach der Premiere schien.

Das Buch ist, zu einem erschwinglichen
Preis, sorgfältig ediert und wartet mit vie-
len auch farbigen Illustrationen auf. Es han-
delt sich um die bislang kompletteste Darstel-
lung der Bildpolitik im Nachklang des Drit-
ten Reichs. Konzeptionell wie editorisch wird
der Anspruch an ein Standardwerk formu-
liert. Und das zu Recht.

HistLit 2012-4-092 / Manuel Köppen über
Schultz, Sonja M.: Der Nationalsozialismus im
Film. Von Triumph des Willens bis Inglou-
rious Basterds. Berlin 2012, in: H-Soz-Kult

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.



S. Schultz: Der Nationalsozialismus im Film 2012-4-092

31.10.2012.

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.


